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Phot Schönwetter, Glarus.
Freulerpalast in Näfels, Strassenseite, mit unerfreulichem Anbau des Elektrizitätswerks.

IMmatfctyuß im lUnton flatus*
Die Heimatschutzbestrebungen im Kanton Glarus haben zwei Hauptaufgaben:

i. Konservierung der bestehenden charakteristischen Bauten und Denkmäler, i.
Förderung einer gesunden Entwicklung aller Dinge, die mit dem Landschaftsbild

zusammenhängen.

Dass für die erstgenannte Aufgabe genügend Objekte vorhanden sind, ist vielleicht
nicht sofort klar, denn unser Kanton ist beinahe arm an historisch wertvollen
Bauten. Allerdings ist heute eine grosse Aufgabe dringend: Die Rettung des Freulerpalastes

in Näfels. Durch wirtschaftlich ungünstige Verhältnisse gezwungen, hat die

Gemeinde Näfels aus diesem Prachtsbau Armen- und Waisenhaus gemacht, sowie

Gemeindeverwaltungen darin untergebracht. Durch eine derartige Benützung werden
die reichgeschmückten Räume verdorben, und heute ist der Zustand des Baues

bereits derart, dass vieles unrettbar verloren geht, wenn nicht rasch renoviert werden

kann, wenn nicht rasch die heutigen Bewohner das Haus verlassen, damit dasselbe

einem anderen Zwecke dienstbar wird. Behörden und interessierte Kreise studieren

die Lage und suchen Mittel zur Abhilfe der heute unhaltbaren Zustände.

Neben dem Freulerpalast haben wir aber im Kanton Glarus noch eine Reihe

bescheidener Bauten von grosser Schönheit, deren Schutz vor Zerfall oder verunstal-
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?Kc>t LcKöncvetter, <ZI«r»s.
?reiilerpslg»t in IXälels, SIrsssenseite, mit unerkreuliekom ^nd»u cles IZleK>?i?it!ltscverKs,

Peimatschutz im Kanton Glarus.
Die r^eimatscriur^l?esrrel?ungen im Kanron Llarus naben ^vei Liaupraufgalzen:

l. Konservierung 6er oesteirenden cnaralcteristisclren Lauren und Oenlcmäler, 2. ?ör-
derung einer gesunden Lntviclclung aller Oinge, ciie mir clem Landscnafrslzild ^u-

sammennängen.
Das« für clie erstgenannte Aufgabe genügend Ob)elcre vorbanden sincl, isr vielleicbi
nicbr sofort Iclar, denn unser Kanton ist beinabe arm an bistoriscb vertvollen
Lauren. Allerdings isr beute eine grosse Aufgabe dringend: Oie Zerrung des Lreuler-

palastes in IXäfels, Ourcb virrscbafrlicb ungünstige Verbälrnisse ge^vungen, nar ciie

(Gemeinde IVäfels aus diesem pracbtsbau Armen- unci ^aisenbaus gemacbr, sovie

Oemeindevervalrungen darin unrergebracbr, Ourcb eine derarrige Lenür^ung verclen
die reicbgescbmücbren Käume verdorben, und beure isr der Ausland des Laues Le-

reirs derart, dass vieles unrettbar verloren gern, venn nicnr rasen renoviert verden
lcann, venn nicnr rasen die beurigen Levobner das braus verlassen, damit dasselbe

einem anderen ^vecbe diensrLar vird. Lebörden und inreressierte Kreise studieren

die Lage und sucben lVlirrel ?^ur Abbilfe der beute unbalrbaren Auslände.

Illeben dem ?reulerpalasr baben vir aber im Kanton (Glarus nocb eine Keine Le-

scbeidener Lauten von grosser Zcbönbeir, deren 8cbur^ vor verfall «der verunstal-
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Prunktüre Im Freulerpalast. Phot Srhönwetter. Glarus.
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Bauernhaus in Hintersteinibach bei Eim. Aufn. Arch. Leuzinger.

tender Renovation notwendig wird. Es sind dies unsere Bauernhäuser. Unbeachtet
stehen sie in der Landschaft, sind derart verwachsen mit der Umgebung, dass

wahrscheinlich erst deren Verschwinden als Mangel empfunden würde.
Werden diese Häuser aus der Umgebung herausgeschnitten, wie dies durch die drei

Abbildungen geschieht, so gewahrt man erst ihre eigentlichen Schönheiten. Klar und
einfach in den Proportionen stehen sie da, harmonisch aus einem natürlichen
Bedürfnis heraus entwickelt. Mit viel Liebe baute sich der Bauer sein Haus auf seine

Lebensgewohnheiten zugeschnitten, mit viel Liebe und handwerklichem Geschick,

mit instinktivem Gefühl für Schönheit, nicht mit gewolltem Nachahmungstrieb nach

etwas «Höherem» arbeitete jeder Handwerker mit seinem ganzen Zunftstolz. Nur so

konnten diese formal harmlosen, und vielleicht gerade deshalb so schönen Häuser
entstehen: Sie sind wahr, haben einen ganz bestimmten Zweck, der sich nirgends

verleugnet.
Dem Bauernhaus nachgebildet ist das «Chalet». Dass es in durchaus schlechtem Sinne

Entwicklung des Bauernhauses ist, kann mit einigen Sätzen gesagt werden.

Kein Bauer baut sich heute ein Chalet. Unbewusst fühlt er vielleicht die Unwahrheit,
die der Nachahmung innewohnt. In den Proportionen durch Zufälligkeiten
verändert, in der Ausführung lieblos und formal grob, ähnelt es noch etwas dem

Bauernhaus, dien: aber ganz andern Bedürfnissen. Wie oft wird ein Chalet als

bodenständiger Bau g< priesen? Wie viele Leute glauben ihre heimatliche Einstellung mit
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render Kenovation notvendig vird. sind dies unsere Lauernbauser. Onbeacbrer

steben sie in der bandscbaft, sind derart vervacbsen mir der Omgebung, dass vabr-
scbeinlicb ersr deren Verscbvinden als lVlangel empfunden vürde.
werden diese r^läuser aus der Omgebung berausgescbnitten, vie dies durcb die drei

Abbildungen gescbiebr, so gevabrr man ersr ibre eigenrlicben 8cbönbeiren. Klar und
einfacb in den Proportionen steben sie da, barrnoniscb aus einem narürlicben öe-
dürfnis beraus entvicbelt. IVlir viel biebe baute sicb der Lauer sein braus auf seine

bebensgevobnbeiren ^ugescbnitten, mir viel biebe und bandverblicbem (Zescbicb,

mit instinktivem Lefübl für öcbönbeir, nicbr mir gevollrem IXlacbabmungsrrieb nacb

ervas «l^löberem» arbeitete )eder ll^andverber mir seinem ganzen ^unftstol^. l>lur so

bonnten diese formal barmlosen, und vielleicbr gerade desbalb so scbönen bläuser
entsteben: 8ie sind vabr, baben einen gan^ bestimmten ^vecb, der sicb nirgends

verleugnet.
Oem Lauernbaus nacbgebilder isr das «lübaler». Oass es in durcbaus scblecbrem 8inne

bntvicblung des Lauernbauses ist, bann mir einigen Lätzen gesagt verden.
Kein Lauer baut sicb beute ein Obaler. Onbevussr füblr er vielleicbr die Onvabrbeir,
die der iXacbabmung innevobnr. In den ?rop«rrionen durcb ^ufälligbeiren ver-
anderr, in der Ausfübrung lieblos und formal grob, äbnelt es nocb ervas dem

Lauernbaus, dien i aber gan? andern Bedürfnissen, ^ie oft vird ein t^baler als boden-

ständiger Lau g< priesen? ^ie viele beure glauben ibre beimatlicbe Linstellung mir
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Haus der Familie Zentner in Elm. Aufn. Arch. Leuzinger.

der Fassade ihres Hauses, dem Chalet, zu dokumentieren? Sie erkennen die Unwahrheit

nicht, die im etwas abgeänderten Bau liegt, der seinem Zweck entfremdet

wurde, und auch nicht aus dem Heutigen heraus entstanden ist.

Wie viel klarer und schöner reiht sich dagegen ein Holzhaus in die Landschaft ein,

wenn es seinem Zweck entsprechend erbaut ist, nur sein will, was es tatsächlich für
den Bewohner ist. Ein Ferienhaus für den Städter braucht doch nicht einem Bauernhaus

ähnlich zu sein, weil es auf dem Lande, auf der Alp steht. Seine Bewohner

treiben in den Ferien ja auch keine Landwirtschaft. Das Holzhaus eines Büromannes

braucht doch nicht kleine Fensterlein, grosse Vordächer und all den Schwindel von
Laubsägegeländer um Balkone herum, wie sie die Chalets haben!

Dass natürlich entwickelte Holzhäuser das Landschaftsbild viel weniger beeinträchtigen

als Chalets es oft tun, zeigen die Bilder der beiden Ferienhäuser

Braunwaldalp und Grossberg.

Damit wären wir schon bei Punkt 2 der Aufgaben der glarnerischen Heimatschutzvereinigung.

Ein weiteres Beispiel, das für unseren Kanton charakteristisch ist, ist der Fabrikbau.

Heute kann man sich das Glarnerland ohne seine grossen Fabriken mit den

sogenannten «Henkitürmen», ev. besser «Hänggitürmen», kaum mehr vorstellen. Und
doch waren diese Bauten früher nicht da, waren einmal neu und vielleicht unge-
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lj»»s cler kainilie Zentner in IZlrn,

der bassade ibres Nauses, dem (viraler, ^u dobumenrieren? 8ie ernennen die Dnvabr-
beit nicbr, die im ervas abgeänderten Lau liegr, der seinem ^vecb entfremdet

vurde, und aucb nicnr aus dem b^eutigen neraus entstanden ist.

Vie viel Klarer und scböner reibt sicb dagegen ein r^lol^baus in die bandscbaft ein,

venn es seinem ^vecb entsprecbend erbaut ist, nur sein vill, vas es tätsäcblicb für
den Levobner ist. bin berienbaus für den Ztädter braucbt docb nicbr einem Lauern-
baus äbnlicb ^u sein, veil es auf dem bände, auf der Alp srebr. 8eine Levobner
treiben in den berien )a aucb beine bandvirtscbaft. Das blol^baus eines Lüromannes
braucbt docb nicbr bleine bensrerlein, grosse Vordäcber und all den 8cbvindel von
baubsägegeländer um öalbone berum, vie sie die Lbalers baben!

Dass narürlicb entvicbelte blol^bäuser das bandscbafrsbild viel veniger beeinträcb-

tigen als (übalets es oft tun, Zeigen die Lilder der beiden berienbäuser öraun-

valdalp und Orossberg.

Damit varen vir scbon bei b>unbr 2 der Aufgaben der glarneriscben I^eimatscbur?-

Vereinigung.
bin veiteres öeispiel, das für unseren Kanton cbarabteristiscb isr, isr der babribbau,

bleute bann man sicb das Olarnerland obne seine grossen babriben mir den söge-

nannten «r^enbitürmen», ev. besser «blänggitürmen», bäum mebr vorstellen, bind

docb varen diese öauren früber nicbr da, varen einmal neu und vielleicbr unge-
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wohnt. Es sind reine Zweckbauten,

einräumig hoch, zum
Aufhängen und Trocknen von
langen Tüchern. Druckereien
und Bleichereien, früher die

Hauptindustrie des Kantons,
brauchten diese Bauten. Heute
sind sie nicht mehr notwendig,
die Tücher werden maschinell

getrocknet, sie stehen noch da

als Zeugen einer Zeit, in der

man sich seine Häuser so baute

wie man sie notwendig hatte,
ohne Rücksicht auf schon

Bestehendes, und siehe, sie haben

sich besser eingepasst ins

Landschaftsbild als palastähnliche
Fabriken.

Dass sich ein zweckmässiger

neuer Fabrikbau mit einem

zweckmässigen alten gut
verträgt, zeigen die neuen

Anlagen Flolenstein und
Kraftzentrale Schwanden. Beide

sind frei von allen unnötigen Verzierungen, sind wahr im Ausdruck, wollen nichts

anderes sein als nüchterne Fabrik, gleich wie der alte Bau nichts sein wollte als

Trockenraum und den Zweck erfüllte, den man von ihm verlangte.

Die Natur um uns ist nur schlicht und wahr, jedes Ding dient nur seinem Zweck.

Versuchen wir es auch so zu sein mit allem, was wir in diese Natur hineinstellen:

seien wir schlicht und wahr, gestalten wir ein jedes Ding seinem Zweck entsprechend,
und es wird sicher eine Harmonie entstehen mit der Natur, die uns umgibt. E. K.

Ldw\

«Grosshalls» in Elm Aufn. Arch. Leuzinger
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vobnr. bs sinci reine ?^vecb>

bauten, einräumig nocn, Rum

Aufbängen unc! I'rocbnen von
langen 'bllcbern. Druckereien
und öleicnereien, früber die

brauprindusrrie des Kantons,
braucbren diese Lauten, r^eure

sind sie nicnr mebr notvendig,
die 1'ucber verden mascbinell

getrocknet, sie steben nocn da

als beugen einer /leir, in der

man sicn seine biauser so Kaule

vie rnan sie notvendig narre,
obne KücKsicbr auf scbon öe-

srebendes, und siebe, sie baben

sicb besser eingepasst ins band^

scbafrsbild als palastäbnlicbe
babriben.

Dass sicb ein ?,veckmässiger

neuer babribbau rnir einern

zweckmässigen allen gut ver-
rrägr, Zeigen die neuen An-
lagen blolensrein und Kraft-
centrale 8cbvanden. Leide

sind frei von allen unnöligen Verzierungen, sind vabr irn Ausdruck, vollen nicbrs

anderes sein als nücblerne babrik, gleicb vie der alle Lau nicbrs sein vollte als

l'rockenraum und den x^veck erfüllte, den man von ibm verlangre.

Die IVarur um uns ist nur scblicbr und vabr, i'edes Ding dienl nur seinem ^veck.
Versucben vir es aucb xo ?u sein mir allem, vas vir in diese IXalur bineinslellen:
seien vir scblicbr und vabr, gestalten vir ein iedes Ding seinem ^veck entsprecbend,
und es vird sicber eine brarmonie enrsteben mir der ?xlarur, die uns umgibt. /?. /c.

lll^

»OrossKsus» in Lim ^ukn, ^rck, t.eu^inger
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